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Englands Haltung und die Zukunft Europas
Prof. Dr. Siegfried Wendt, Cöttingen

DIE IDEE DES EUROPÄISCHEN GLEICHGEWICHTES

Der Spanisdie Erbfolgekrieg, in dem zum ersten 
Male zwisdien den modernen, die volle politisdie 

Souveränität erstrebenden S taaten Europas um die 
künftige Ordnung unseres Erdteils gerungen wurde, 
ist die Geburtsstunde eines politisdien Prinzips ge­
worden, das das Verhalten Englands und damit audi 
die Gesdiidite Europas bis in  die Gegenwart hinein 
bestimmt hat. Im Kampfe zwisdien dem Reidi und 
Frankreidi ging es damals um die W iederaufriditung 
einer gesamteuropäisdien Ordnung, die in  den W irren 
der Religionskriege zusammengebrodien war. N adi 
Lage der Dinge war es in dieser Zeit nidit möglidi, eine 
soldie Ordnung der Dinge wiederaufzuriditen, ohne 
das spanisdie Problem zu klären. Spanien, das nadi 
Ersdiließung des Seeweges nadi Ostindien und der 
Entdedcung Amerikas geopolitisdi die Sdilüsselstellung 
am W estrande Europas bekommen hatte, mußte nadi 
dem Zerfall der eigenen Kraft mit Notwendigkeit zum 
Gegenstand des europäisdien Maditkampfes werden. 
England hat diese Auseinandersetzung über eine be­
stimmte politisdie Ordnung des europäisdien Fest­
landes mit den Augen eines Außenseiters angesehen 
— beileibe jedodi nidit mit den Augen eines un­
beteiligten Zusdiauors. Seine Insellage und der damals 
beginnende Aufbau eines überseeisdien W eltreidies 
haben England dazu veranlaßt, seine europäisdie 
Politik darauf zu riditen, keine europäisdie Großmadit 
auf dem Festlande zu einer Führerrolle emporwadisen 
zu lassen, die es ihm ennöglidit haben würde, die 
anderen europäisdien Nationen in eine Gesamtordnung 
des Festlandes einzufügen. England stand damals 
außerhalb des eigentlidien europäisdien Gesdiehens. 
Seine Aufmerksamkeit galt der Seefahrt und der Er­
sdiließung der neuentdedcten Welten. Dabei fürditete 
es den W ettbewerb überragender kontinentaler Kräfte, 
die deshalb in sidi gebunden werden mußten. So 
wurde die Idee des „ e u r o p ä i s c h e n  G l e i c h ­
g e w i c h t e s *  zum Grundsatz der englisdien Politik 
gegenüber dem europäisdien Festlande. Vom Stand­
punkt der damaligen englisdien Lebensinteressen aus 
war diese Entsdieidung durdiaus vernünftig. Denn 
England braudite die Bindung der politisdien Energien 
Europas innerhalb des festländisdien Raumes, damit 
es draußen in der W elt ungestört seine koloniale 
Arbeit tun konnte. Es wollte die M öglidikeit haben, 
sidi auf die Kraft Europas stützen zu können, ohne 
eine der festländisdien M ädite zu selbständigem Han­
deln in der W elt kommen zu lassen. Deshalb hat sidi 
England stets auf die Seite der zweiten festländisdien

M adit gestellt, um sie in ihrem Kampf gegen den 
Führungsansprudi der ersten M adit zu unterstützen. 
Solange der Sdiwerpunkt der biologisdien Lebens- 
m äditigkeit Europas im W esten unseres Kontinentes 
lag, so lange die äußere Kraft des Deutsdien Reidies 
durdi seine inneren Auseinandersetzungen gesdiwädit 
war, hat England in  Frankreidi den gefährlidisten 
W ettbew erber gesehen. So hat es sidi im Spanisdien 
Erbfolgekrieg auf die Seite der politisdien Kräfte des 
Reidies gestellt, um zu verhindern, daß das madit- 
bewußte französisdie Königtum in einem Raume 
festen Fuß faßte, der damals in dreifadier Beziehung 
eine entsdieidende geopolitisdie Bedeutung hatte: Er 
bildete die Brüdce zum afrikanisdien Kontinent, w ar 
gleidizeitig der Absdiluß des M ittelmeeres nadi 
Westen, so daß die Madit, die in diesem Raume 
herrsdite, audi den Eingang zum M ittelmeer unter 
Kontrolle hatte, und galt sdiließlidi bei dem damaligen 
Stande der Seesdiiffahrt als das w iditigste Aus­
fallstor Europas zu den neuen W elten. Die wirtsdiaft- 
lidi und politisdi bedeutendsten Seewege des W elt­
verkehrs führten damals über Häfen der iberisdien 
Halbinsel.
Als Habsburg, Frankreidi und Rußland sidi gegen das 
kleine Preußen wandten, das daran ging, im Herzen 
Europas seinen eigenen Staatsraum zu festigen, ent- 
sdiied sidi England für Friedridi den Großen, weil sein 
Kampf um die Sidierung der Existenz Preußens die 
Kräfte der großen europäisdien M ädite zu sdiwädien 
geeignet war, die ihm bei seinen überseeisdien Kolo­
nialbestrebungen als M itbewerber in den W eg treten 
konnten. So hat der W iderstand Friedridis des Großen 
gegen die m ilitärisdien M aditmittel Gesamteuropas 
England die M öglidikeit gegeben, den französisdien 
Ansprudi auf gleidibereditigte koloniale Betätigung 
im Raume des am erikanisdien Kontinentes nieder­
zuhalten.
W enige Jahre später begann aber eine Entwidtlung, 
die England jetzt zwingt, die geistigen Grundlagen 
seiner bisherigen europäisdien Politik zu überprüfen. 
Die Neuenglandstaaten in Nordam erika lösten sidi 
1776 vom M utterlande und begründeten ihre eigene 
politisdie Existenz. Die w eltgesdiiditlidie Bedeutung 
dieses Vorganges, insbesondere seine Bedeutung für 
die weitere gesdiiditlidie Entwidclung ganz Europas, 
ist damals w eder England noch den kontinentalen 
S taaten zum Bewußtsein gekommen. Sie konnte in ihrem 
ganzen Umfange audi nodi n id it verstanden werden, 
weil die durdi die Unabhängigkeitserklärung begrün­
deten Vereinigten Staaten von Amerika sidi bis zum
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Ende des 19. Jahrhunderts in einer w irtsdiaftlidien 
Abhängigkeit von Europa befanden und sidi deshalb 
ohne Sdiwierigkeiten in die durdi Europa bestimmte 
W eltordnung einfügten. Die V ereinigten Staaten waren 
bei ihren Bemühungen zur Entfaltung der eigenen 
Produktionsmöglidikeiten auf die Hilfe Europas an­
gewiesen, und zwar in doppelter Weise. Sie brauditen 
den europäisdien Mensdien, der als Einwanderer in 
das Land kam, und sie brauditen das europäisdie 
Kapital, das ihnen die M öglidikeit gab, die ungeheuren 
Sdiätze ihres Raumes zu heben. Beide Tatbestände be­
gründeten geistige und m aterielle Beziehungen zwi­
sdien der alten und der neuen Welt, die Nordamerika 
geradezu als einen Teil Europas ersdieinen ließen. In­
folgedessen behielt England seine Sdilüsselstellung in 
W eltpolitik und W eltwirtsdiaft. Ja, London entwidcelte 
sidi erst im Laufe des 19. Jahrhunderts zum eigent- 
lidien Finanzzentrum der Welt. Gestützt auf diese 
Position hat England seine auf die Erhaltung des euro­
päisdien Gleidigewidites geriditete Politik, die das 
europäisdie Festland nidit zum Ausgleidi seiner Span­
nungen kommen ließ und so die Ausbildung einer 
w irklidien gesam teuropäisdien Ordnung verhinderte, 
mit Erfolg fortsetzen können. England hat durdi 
diese Politik allerdings audi dazu beigetragen, mandie 
ungesunde Entwidilung zu verhindern. Man denke nur 
an sein Eingreifen in die napoleonisdien Kriege. 
Damals ist England an die Seite der verbündeten euro­
päisdien M ädite getreten, um dem universalen Madit- 
ansprudi Frankreidis zu begegnen, das sidi unter der 
Führung Napoleons ansdiidite, ganz Europa in seinen 
Herrsdiaftsbereidi einzugliedern. Dieser V ersudi 
mußte in einer Zeit, in  der die europäisdien Völker 
gerade erst begannen, sidi ihrer geistigen Eigenart 
bewußt zu werden und aus diesem Erlebnis heraus 
neue Formen ihres staatlidien Daseins zu entwidceln, 
die in Europa sdilummernden M öglidikeiten einer 
vollen geistigen Entfaltung nidit nur hemmen, sondern 
geradezu unterdrüdien. Europas Ansehen in der W elt 
beruhte damals auf der freien Entfaltung der Kräfte 
aller seiner Völker. Und die Erde bot Raum genug, 
um allen europäisdien Völkern in freiem W ettbewerb 
die M öglidikeit w irtsdiaftlidier Betätigung zu geben, 
ohne daß dadurdi Englands weltbeherrsdiende Stel­
lung gefährdet wurde. Im Gegenteil bedeutete damals 
die w irtsdiaftlidie Kraftentfaltung der im W ettbewerb 
miteinander stehenden europäisdien Völker geradezu 
eine Stärkung des britisdien Einflusses in der Welt. 
Denn alle Völker Europas bedienten sidi bei ihren 
Gesdiäften der von England gesdiaffenen wirtsdiaft- 
lidien Einriditungen — etwa des Londoner Geld­
m arktes und der von England gesdiaffenen Gold­
w ährung — und sie daditen w irtsdiaftlidi in den von 
der englisdien Ökonomie geprägten Begriffen. Inso­
fern kann die These vertreten  werden, daß England 
sein W eltreidi hat erriditen können, weil es sidi auf 
die Kraft und das Ansehen ganz Europas stützen 
konnte. Das Ansehen, das der „weiße M ann“ als 
soldier in der W elt genoß, hat England die Möglidi- 
keit gegeben, in seinem W eltreidi die größte politisdie

Sdiöpfung der Neuzeit zu vollziehen. Mit gutem 
Grund kann deshalb das britisdie W eltreidi als eine 
A usstrahlung des europäisdien Geistes überhaupt be- 
zeidinet werden.
Gewiß gilt audi eine um gekehrte Beziehung; das eng- 
lisdie W eltreidi bot den kleineren europäisdien 
Völkern die M öglidikeit, gleidisam im Sdiutze des 
M äditigeren selbst zu kolonisieren. Das beste Beispiel 
dafür bietet Holland, das nadi Verlust seiner eigenen 
maritimen M aditpositionen im Kampf mit dem auf­
strebenden England sid i damit zufrieden gab, in  einem 
Teilbereidi kolonisatorisdie Arbeit zu leisten, und 
dabei von der M aditstellung des britisdien W elt- 
reidies bedeutenden V orteil hatte. N ur weil England 
die M adit des „weißen Mannes" unm ittelbar vertrat, 
konnte Holland mit seinen an sidi besdiränkten Mög- 
lidikeiten ein nadi Umfang und innerer Durdigliede- 
rung in gleidiem Maße beaditlid ies Kolonialreidi ent- 
widceln. Audi Belgien w ar ein N utznießer der eng­
lisdien M aditentfaltung in der Welt. Und Portugal 
sidierte den Rest seines einstmals sehr bedeutenden 
Kolonialreidies, nadidem  es aus der Reihe der M it­
bewerber um die Seeherrsdiaft längst ausgesdiieden 
war, dadurdi, daß es sidi fest in das englisdie Bünd­
nissystem einfügte. Die finanzielle Abhängigkeit von 
London hatte ihm audi jede eigene politisdie Bewe­
gungsfreiheit genommen. Es gab also im 19. Jah r­
hundert eine ganze Reihe von Nutznießern der eng­
lisdien W eltm aditstellung. Trotzdem kommt der 
Tatsadle, daß das britisdie W eltreidi zwar weniger 
seine Entstehung, aber seine volle Entfaltung dem An­
sehen verdankt, das Europa als der Kontinent des 
„weißen Mannes" in der W elt genoß, die prim äre 
Bedeutung zu. Audi w irtsdiaftlidi läßt sidi diese Be­
hauptung begründen. Die w irtsdiaftlidie Kraft Gesamt­
europas hat die W elt ersdilossen, über die sidi das 
britisdie Imperium erstredet. Durdi diese Feststellung 
soll die staatsm ännisdie Leistung, die darin besteht, 
die allgemeine geistige und sittlidie A utorität und die 
w irtsdiaftlidie Überlegenheit Europas zu einem poli- 
tisdien Herrsdiaftsgebilde besonderer A rt ausgeformt 
zu haben, nidit verkleinert werden. Das britisd ie Im­
perium ist die bedeutendste politisdie Sdiöpfung der 
weißen Rasse in  der Neuzeit. A ber diese Leistung 
w äre unmöglidi gewesen, wenn sie n id it aus der 
geistigen und religiösen Substanz überhaupt hätte ge- 
sdiöpft werden können. Ohne Europa als Heimat des 
Christentums und als M utterboden der m odernen tedi- 
n isdien und w irtsdiaftlidien Entwidilung kann die 
Entfaltung des britisdien W eltreidies überhaupt nidit 
gedadit werden.

DIE EMANZIPATION AMERIKAS UND RUSSLANDS

Besonders klar erkennbar wird die Bedeutung des 
europäisdien Ansehens und der kolonisatorisdien 
Kraft aller europäisdier V ölker in denjenigen Räumen, 
die staatsreditlid i außerhalb des britisdien W eltreidies 
standen oder sidi früh von der politisdien Vormund- 
sdiaft Englands befreiten. A udi diese Räume — idi 
denke hier vor allem an die Vereinigten S taaten von
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Amerika und Rußland — fügten sidi zunädist in die 
von England aus bestimmte W eltordnung .ein. Ja, Ruß­
land und die Vereinigten Staaten von Amerika — 
weltgesdiiditlidi gesehen, sind beide neben dem 
britisdien Imperium die w iditigsten Sdiöpfungen euro- 
päisdien Geistes und europäisdier Kraft außerhalb 
unseres Kontinentes! sind dodi beide Räume durdi 
Mensdien europäisdien Blutes, in Sonderheit durdi 
Mensdien des germanisdien Kulturkreises der moder­
nen Entwiddung ersdilossen worden — w aren einst­
mals soziologisdi und ökonomisdi die w iditigsten 
Stützen Europas und seiner gesellsdiaftlidien Struktur. 
Die Vereinigten Staaten von Amerika sind durdi die 
Massen europäisdier Einwanderer, insbesondere aus 
den germanisdien Ländern, w irtsdiaftlidi und politisdi 
entwidcelt worden. Der russisdie Staat fand dagegen 
seit der Regierung Peters des Großen im europäisdien 
Adel die ihm fehlende Führersdiidit. Dieser Ver- 
sdiiedenartigkeit in der gesdiiditlidien Entwiddung 
beider Räume entspradi audi die besondere A rt ihrer 
soziologisdien und politisdien Bedeutung für Europa. 
Die Vereinigten Staaten von Amerika leisteten ihren 
Beitrag zur Sidierung der gesdiiditlidi gewordenen 
Lebensordnung Europas, sowohl seiner staatlidien 
Gliederung wie seiner w irtsdiaftlidien Struktur, da­
durdi, daß sie als widitigstes Einwanderungsland den 
übersdiuß der europäisdien Bevölkerung aufnahmen, 
der sonst die bestehende Ordnung Europas gefährdet, 
vielleidit sogar gesprengt hätte, während Rußland 
lange Zeit als die festeste Stütze der überlieferten 
Gesellsdiaftssdiiditung und der monardiisdien Staats­
ordnung galt. W irtsdiaftlidi stützten beide Länder 
Europa, indem sie Lebensmittel für die wadisende 
Bevölkerung und Rohstoffe für die aufblühende Indu­
strie lieferten und europäisdie Industrieerzeugnisse in 
gleidiem Maße abnahmen. Sie teilten diese Aufgabe 
mit anderen Gebieten der Welt, die jedodi nidit zu 
gleidi großer politisdier Bedeutung gekommen sind. 
Europas Autorität in der ganzen Welt, die — wie wir 
gesehen haben — für die Entfaltung des britisdien 
W eltreidies entsdieidende Bedeutung hatte, beruhte 
wesentlidi darauf, daß europäisdier Geist und euro­
päisdie Kraft in diese beiden Länder hineinstrahlten 
und hier neue Möglidikeiten zur Gestaltung des 
mensdilidien Lebens ersdilossen. Gewaltige Energien 
sind durdi die kolonisatorisdie Arbeit Gesamteuropas in 
diesen Räumen frei gemadit worden, Energien, die im 
Laufe der Zeit mit Notwendigkeit dazu drängten, sidi 
von der europäisdien Vormundsdiaft in geistiger und 
wirtsdiaftlidier Hinsidit unabhängig zu madien. Diese 
Entwidilung ist durdiaus natürlidi. Der politisdien 
Unabhängigkeit beider Räume, die formal im wesent- 
lidien bereits das Ergebnis der gesdiiditlidien Ereig­
nisse des 18. Jahrhunderts war, mußten die geistige 
und wirtsdiaftlidie Selbständigkeit folgen, um diese 
Räume zu eigenen gesdiiditsbildenden Kräften heran­
reifen zu lassen. Diese Emanzipation — vorbereitet 
durdi die wirtsdiaftlidie Entwiddung im 19. Jah r­
hundert — vollzog sidi, der ganzen W elt siditbar, im 
Zeitalter der beiden Weltkriege. Es gehört zu den

w iditigsten w eltgesdiiditlidien Ergebnissen der kriege- 
risdien Auseinandersetzungen in diesem Zeitalter, daß 
diese beiden großen M ädite endgültig aus ihrer ab­
hängigen Stellung gegenüber Europa, die in Ansehung 
der Vereinigten S taaten von Amerika in europäisdiem 
Kapitalbesitz, in Ansehung Rußlands in einer be­
stimmten sozialen Struktur ihren Ausdrude fand, her- 
ausgewadisen sind. In Rußland führte die bolsdiewisti- 
sdie Revolution zu einem Zusammenbrudi der über­
lieferten Gesellsdiaftssdiiditung und gab somit den 
eigenständigen Energien des gewaltigen Raumes die 
M öglidikeit zur Entfaltung. Die Vereinigten Staaten 
von Amerika nutzten während der beiden W eltkriege 
den europäisdien W arenhunger eben für Zwedce der 
kriegerisdien Auseinandersetzungen dazu aus, die 
Kapitalansprüdie der europäisdien Länder abzutragen 
und selbst großen Vermögensbesitz im Ausland, audi 
in Europa zu erwerben.
Der gesdiiditlidie Vorgang einer soldien Emanzipation, 
dessen Ergebnis oben in  zwei Sätzen skizziert worden 
ist, ist natürlidi außerordentlidi verwidcelt. W enn man 
ihn in seinem ganzen Umfang und in seiner- ganzen 
Tiefe verstehen will, stößt man auf eine Fülle von 
Fragen, die sidi weit verzweigen. Uns besdiäftigt hier 
vornehmlidi die konkrete politisdie Bedeutung dieses 
Vorganges für das alte Europa. W ir sdiränken daher 
die Untersudiung auf ein bestimmtes Beobaditungs- 
feld ein und fassen zunädist die Entfaltung der wirt- 
sdiaftlidien Kräfte in beiden M äditen ins Auge. Das 
W iditigste sei vorausgesdiidit. Beide M ädite haben in 
den gewaltigen Räumen, die ihnen als gesdilossene 
Landmassen zur Verfügung stehen, die Möglidikeit 
einer autarken Existenz begründet. Sie braudien die 
Hilfe Europas nidit mehr, weder kapitalmäßig nodi 
biologisdi. Ja, die Kräfte, die in diesen Räumen er­
sdilossen werden konnten, sind so gewaltig, daß die 
Ubersdiüsse — und zwar nidit nur die übersdiüsse 
der w irtsdiaftlidien Leistungsmöglidikeiten, sondern 
audi die übersdiüsse der politisdien Energien — nadi 
einer Entladung in andere Raumbereidie drängen. Die 
Vereinigten Staaten von Amerika erstreben eine Aus­
weitung ihrer w irtsdiaftlidien Ausfuhrleistung in aller 
Welt, wobei sidi audi eine sadilidie Umsdiiditung 
ihres W arenangebotes zeigt. W ährend sie früher in 
der H auptsadle landwirtsdiaftlidie Erzeugnisse und 
bergmännisdi gewonnene Rohstoffe ausgeführt haben, 
bieten sie jetzt vor allem Industrieerzeugnisse aller 
A rt an, darunter soldie hödister tedinisdier Aus­
prägung. Sie kündigen für die Nadikriegszeit eine be­
deutende Entfaltung dieser Ausfuhr von Industrie­
erzeugnissen an, um angesidits der gewaltig gestie­
genen Produktivität der industriellen Arbeit die Be- 
sdiäftigungsmöglidikeiten für ihre Bevölkerung zu er­
halten. Als bevorzugtes Gebiet ihrer außenwirtsdiaft- 
lidien Betätigung betraditen  sie den gesamten ameri­
kanisdien Kontinent — so die Monroe-Doktrin zu 
einem Grundsatz allgemeinen w irtsdiaftlidien Han­
delns erw eiternd — während Rußland aus seiner be­
sonderen geopolitisdien Lage eine unmittelbare räum- 
lidie Erweiterung des eigenen Herrsdiaftsbereidies
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sucht. Rußland drängt seit Generationen an das offene 
Meer. Dieser Überlieferung entsprechend entfaltet der 
Kreml heute an den Meerengen, in Persien und an 
anderen Punkten des asiatischen Raumes eine beson­
dere politische Aktivität.
Auf beiden W egen mußten diese Mächte, die w irt­
schaftlich und politisch zu selbständigen Kontinenten 
herangereift sind, mit den Lebensinteressen des alten 
Europa Zusammenstößen. Sie sind der Auseinander­
setzung nicht aus dem W ege gegangen. Sie haben sich 
zunächst wirtschaftlich und dann auch politisch gegen 
ihre Mutter, das alte Europa, gewendet. Daß diese 
W endung gegen Europa geschichtlich sich als Eintritt in 
innereuropäische Auseinandersetzungen vollzogen hat, 
entsprach der besonderen politischen Lage Europas, das 
(iie großen weltwirtschaftlichen und weltpolitischen Ent­
wicklungstendenzen nicht verstanden hat und — anstatt 
seine Einheit zu verwirklichen — sich in Streitigkeiten 
verwickelte, die im Angesichte der W eltpolitik nur die 
Bedeutung von Familienzwisten haben. Das schließt 
nicht aus, daß diese Zwistigkeiten sehr heftig w aren 
und erlebnismäßig das ganze Dasein der europäischen 
Völker erfüllten. Familienmitglieder verfolgen sich ja  
öfter mit einer besonderen Anspannung aller seelischen 
Kräfte. Durch Blut und Schicksal sind sie aneinander 
gebunden und kommen deshalb auch im Hasse nicht 
voneinander los. So ist es auch den europäischen 
Völkern ergangen.
England hat sich im 20. Jahrhundert, um das euro­
päische Gleichgewicht zu sichern, wiederum gegen die­
jenige europäische Macht gewandt, die in biologischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht die stärksten Entwick­
lungskräfte zeigte, gegen das Deutsche Reich. Schon 
im ersten W eltkrieg sind die Vereinigten S taaten von 
Amerika und Rußland in die Auseinandersetzungen 
mit Deutschland eingetreten. Die weltgeschichtliche Be­
deutung dieser Tatsache ist damals noch nicht offen­
kundig geworden. Jedenfalls hat man sie weder auf 
dem europäischen Festlande noch in England erkannt. 
Infolgedessen konnten europäische Ordnungsprobleme 
noch einmal zu einem bewaffneten Konflikt führen, in 
dem England auf die Seite der zweiten Macht trat, um 
— getreu dem alten Grundsatz seiner Politik — das 
gefährdete europäische Gleichgewicht wieder her­
zustellen. Ja, England hat sieh sogar darum bemüht, 
die großen außereuropäischen Mächte, Rußland und 
die Vereinigten Staaten von Amerika, an der Aus­
einandersetzung zu beteiligen. Dadurch hat sich der 
Sinn des Kampfes, den w ir als den zweiten W eltkrieg 
bezeichnen, in seiner eigentlichen politischen Bedeu­
tung völlig verschoben. Der äußere Anlaß des Krieges 
w ar der deutsche Versuch, die Frage Danzigs und des 
polnischen Korridors zu lösen. Es ging also um eine 
innereuropäische Angelegenheit, die jedoch im Laufe 
des Krieges — auch im Bewußtsein der Zeitgenossen — 
immer mehr in den Hintergrund rückte. An ihre Stelle 
trat bei allen Völkern das Gefühl, daß Deutschland 
vernichtet werden müsse, wenn die politischen Pro­
bleme der W elt eine befriedigende Lösung finden 
sollten. Die geschichtliche Bedeutung der Tatsache, daß

die außereuropäischen Weltmächte, Rußland und die 
Vereinigten Staaten von Amerika, sich an dem Kampfe 
gegen den in der M itte Europas gelegenen Staat be­
teiligten, ist während der Kämpfe den europäischen 
Völkern wiederum nicht bewußt geworden. Infolge­
dessen ist es für sie eine Überraschung festzustellen, 
daß die politischen Probleme der W elt durch die 
Niederwerfung Deutschlands noch keineswegs gelöst 
worden sind, sondern gerade jetzt erst in ihrem vollen 
Umfange in Erscheinung treten. Jetzt nach Beendigung 
des zweiten W eltkrieges ist es wirklich Zeit, daß 
Europa als Ganzes sich auf die eigentlichen Grund­
lagen seines wirtschaftlichen und politischen Daseins 
besinnt und durch den Schleier der Feindseligkeiten 
hindurch auf die wirklichen geschichtsbildenden Kräfte 
sieht.

VERÄNDERUNG DER ÖKONOMISCHEN 
UND RAUMPOLITISCHEN VORAUSSETZUNGEN

Europa hat sein Dasein bisher auf einer bestimmten 
Arbeitsteilung zwischen der alten  W elt und den neu­
erschlossenen Kolonialgebieten — ich rechne in diesem 
Zusammenhange auch ganz Asien dazu — aufgebaut. 
In zunehmendem Maße hat Europa Lebens- und Futter­
mittel, Roherzeugnisse des tropischen Pflanzenbaues 
und der Viehzucht, sowie bergmännisch geförderte 
Rohstoffe aller Art eingeführt, während es der übrigen 
W elt die Erzeugnisse seines hochentwickelten Ge­
werbefleißes zur Verfügung stellte. Dieser Unterschied 
in der sachlichen Ausrichtung der wirtschaftlichen 
Leistungen zwischen Europa und Übersee muß als 
Grundlage des bisherigen wirtschaftlichen Daseins 
Europas angesehen werden, obwohl der Güteraustausch 
zwischen den europäischen N ationen — hier vor allem 
ein Austausch von Industrieerzeugnissen — w ert­
mäßig sehr viel größer, als der Umsatz zwischen 
Europa und Übersee, gewesen ist. Man hat aus dieser 
Tatsache den Schluß ziehen wollen, daß eine Indu­
strialisierung in den Ländern, die bisher Lebensmittel 
und Rohstoffe ausführten, den europäischen A ußen­
handel und damit auch die europäische W irtschafts­
kraft selbst nicht gefährden könnte. Im Gegenteil 
würde der Güteraustausch zwischen Europa und den 
industrialisierten Kolonialgebieten in  Übersee, die 
früher Rohstoffe angeboten haben, sich nach dem Vor­
bilde der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den 
europäischen Ländern intensivieren. H ier liegt ein 
folgenschwerer Irrtum  vor. Bei dieser Argum entation 
wird nämlich nicht beachtet, daß der sehr lebhafte 
Güteraustausch zwischen den hochentwickelten Indu­
striestaaten Europas auf der gemeinsamen wirtschaft­
lichen Haltung gegenüber den Rohstoffe und Lebens­
mittel erzeugenden Gebieten in Übersee beruhte. Es 
gab in diesem Sinne im 19. und auch noch zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts so etwas wie eine wirtschaftliche 
Gemeinsamkeit Europas, die — den dam aligen ge­
schichtlichen Bedingungen entsprechend — auch ohne 
besondere organisatorische Einrichtungen Bestand 
haben konnte, solange eben die zugrunde liegenden 
geschichtlichen Bedingungen wirksam waren. Die 
Arbeitsteilung zwischen Europa und Übersee w ar die
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Voraussetzung für den außerordentlich lebhaften 
Güteraustausch zwischen den hochentwickelten Indu­
striestaaten Europas. Die Verhältnisse sind hier ähn­
lich wie bei den wirtschaftlichen Beziehungen zwischen 
Stadt und Land. W enn man sich etwa die Mühe machte, 
die W erte aller in normalen Zeiten innerhalb Ber­
lins getätigten wirtschaftlichen Umsätze zusammenzu­
zählen, würde man wahrscheinlich feststellen können, 
daß die Summe dieser Umsätze größer ist, als die 
Summe dfer zwischen Berlin und dem flachen Land, 
als einem Träger der wirtsdiaftlichen Urproduktion 
getätigten Umsätze. Daraus den Schluß zu ziehen, daß 
eine allgemeine Industrialisierung, also die Aufhebung 
der Arbeitsteilung zwischen Stadt und Land, die Um­
satzgröße und damit den allgemeinen W ohlstand 
heben würde, ist töridit. Denn Berlin — als ein Bei­
spiel für Industriezentren überhaupt — kann ja  nur 
existieren, wenn das Land die erforderlichen Lebens­
mittel und die Urstoffe für gewerbliche Verarbeitung 
zur Verfügung stellt. Das Dasein der Landwirtschaft 
ist also wesensmäßige Voraussetzung für die Inten­
sivierung aller wirtschaftlichen Bemühungen in  der 
Stadt. Der Vergleich des Verhältnisses zwischen Stadt 
und Land mit den wirtschaftlichen Beziehungen, die 
zwischen Europa und Übersee einstmals bestanden, ist 
natürlich nicht ganz vollständig. Trotzdem ist er ge­
eignet, die Lage zu kennzeichnen, die dadurch ent­
standen ist, daß die überseeischen Gebiete, die einst­
mals die wirtschaftlichen Leistungen Europas ergänzten 
und dadurch sein Leben ermöglichten, sich selbst zu 
allseitig ausgebildeten Wirtschaftsgemeinschaften ent­
wickelt haben, die jetzt die Neigung kund tun, die 
Überschüsse der eigenen gewerblichen Erzeugung 
irgendwie und irgendwo in der W elt abzusetzen. 
W enn die Industrialisierung der überseeischen Kolo­
nialgebiete nur ein innerwirtschaftlicher Vorgang ge­
blieben wäre, der ihren Außenhandel weder mengen­
mäßig noch in seiner sachlichen Zusammensetzung be­
rührt hätte, so daß sie weiterhin Rohstoffe und Lebens­
mittel geliefert und gewerbliche Erzeugnisse abge­
nommen hätten, wäre die Lage Europas dadurch nicht 
beeinflußt worden. So liegen die Dinge jedoch nicht. 
Das für Europa Wichtige an den Ausfuhrbestrebungen 
etwa der Vereinigten Staaten und anderer über­
seeischer Länder ist ja  gerade, daß die Erwägungen 
über die Erweiterung der Ausfuhr nidit durch die Er­
gänzungsbedürftigkeit der als Absatzgebiete in Frage 
kommenden Länder bestimmt werden, sondern allein 
durch die Erzeugungsfähigkeit des eigenen Produk­
tionsapparates.
Diese Tatsache zwingt Europa — und dazu gehört, wie 
schon die Ergebnisse der Außenhandelsstatistik be­
weisen, auch England und sein Imperium — sich in 
stärkerem Maße als bisher darum zu bemühen, den 
für seine Entwicklung erforderlichen Ausgleich der 
wirtschaftlichen Leistungen in sich selbst zu finden. 
Voraussetzung dafür ist, daß alle für die moderne 
Wirtschaftsentfaltung erforderlichen Rohstoffe und die 
für die Ernährung der europäischen Bevölkerung not­
wendigen Lebensmittel in wesentlichem Umfange im

Bereich der europäischen W irtschaftsgestaltung selbst 
bereitgestellt werden können. Diese Frage soll hier 
nicht im einzelnen durch statistische Nachweise beant­
w ortet werden. Einige grundsätzliche Hinweise mögen 
genügen. Die wichtigsten tropischen Rohstoffe und 
Lebensmittel, die Europa braucht, um seine indu­
strielle Leistungsfähigkeit aufrecht zu erhalten, können 
im Raume des britischen Imperiums und der Kolonial­
gebiete anderer europäischer Länder gewonnen w er­
den. Ich denke hierbei vor allem an die Faserstoffe 
W olle und Baumwolle und an den natürlichen Kau­
tschuk, Stoffe, die trotz der Möglichkeit synthetischer 
Herstellung ähnlicher Erzeugnisse ihre Bedeutung zu­
nächst behalten werden, und an Fette aller Art, die 
Europa braucht, um seine Ernährung sicherzustellen, 
aber auch als Ausgangsstoffe für zahlreiche gewerb­
liche Fertigungen. Sdiwermetalle sind ebenfalls in aus­
reichender Menge vorhanden. Ich nenne nur die wich­
tigsten: Nickel in Kanada, Kupfer in Nordrhodesien, 
Belgisch-Kongo und Kanada, Zinn in Britisch-Malaya 
und Großbritannien, Zink auf dem europäischen Fest­
lande, ebenso Blei, das außerdem in Burma und Kanada 
gewonnen werden kann. Kohle und Eisenerz findet 
man an verschiedenen Stellen des europäischen 
Raumes. Sollten die geförderten M engen an Schwer­
metallen nicht ausreichen, so können Leichtmetalle, 
deren Erzeugung im europäischen Raum noch bedeu­
tend gesteigert werden kann, als Ergänzung heran­
gezogen werden. Auch die Lebensmittelversorgung 
Europas erscheint gesichert, wenn die tropischen Kolo­
nialgebiete die nötigen Kraftfuttermittel für die euro­
päische Viehhaltung bereitstellen. Das wichtigste ist 
aber, daß die europäischen Industriestaaten alle Mög­
lichkeiten synthetischer Rohstoffgewinnung ausschöp­
fen. Erst dadurch sichern sie sich die Grundlage für 
die w eitere Entfaltung des bisher schon sehr lebhaften 
Güteraustausches innerhalb des eigenen europäischen 
Raumes. Englische Sachverständige haben in den 
Jahren nach dem Kriege mehrfach betont, daß England 
seine Ausfuhr verdreifachen müsse, wenn es die Voll­
beschäftigung seiner Industrie aufrecht erhalten wolle. 
Eine solche Steigerung der Ausfuhrleistungen setzt 
natürlich voraus, daß die Partner des Güteraustausches 
entsprechende Gegenleistungen zu bieten haben.
Bei dem heutigen Stande der technischen Entwicklung 
sind, wenn man die reibungslose Entfaltung des Außen­
handels sichern will, zwischenstaatliche V erabredungen 
erforderlich, durch die die Entfaltung der produktiven 
Kräfte planmäßig aufeinander abgestimmt wird, ü b e r­
all strebt die W irtschaft danach, sich vom Zufall un­
abhängig zu machen. Synthetische Rohstoffgewinnung, 
Bedarfsplanung und M engenregulierung im Außen­
handel sind sichtbarer Ausdruck dieses W illens. Sie 
müssen durch vorausschauende Planungen des zwi­
schenstaatlichen Güteraustausches ergänzt werden. Die 
Zeiten, in denen die W irtschaft sich allen plötzlichen 
V eränderungen der M arktlage anpassen konnte und 
deshalb das Zufällige als d i e  Gewinnchance ansah, 
sind endgültig vorbei. An die Stelle der organischen 
Gütergewinnung mit allen durch die N atur bedingten

V I / 17



W endt: Englands H altung und d ie Zukunft Europas

Zufälligkeiten tritt immer mehr die anorganisdie Er­
zeugung oder gar die bewußte synthetisdie H erstel­
lung, die alle Möglichkeiten willensmäßiger Bestim­
mung bietetj an die Stelle der anpassungsfähigen 
Menschenhand tritt immer mehr die automatisch wir­
kende Maschine, die nur für einen bestimmten Zweck 
brauchbar ist. Je  bedeutender die maschinelle Aus­
rüstung wird, je mehr feste Anlagen in den Dienst 
der W irtschaft gestellt werden, um so größer ist der 
Anteil derjenigen wirtschaftlichen Leistungsmöglich­
keiten, die nach A rt und Richtung für eine Reihe von 
Jahren festgelegt worden sind. Man hat den Sinn 
dieser Tatsache in der Vergangenheit nur darin ge­
sehen, daß die Wirtschaftsrechnung der Unternehmun­
gen ein anderes Gesicht bekommen hat. Man sprach 
von der wachsenden Bedeutung der festen Kosten und 
meinte damit lediglich, daß die Kapitalkosten einen 
größeren Anteil gewonnen hätten. Daß mit dieser Um­
stellung der Produktion das ganze Gefüge des sozialen 
Aufbaues ein anderes geworden ist, wurde meistens 
nicht beachtet. Und doch geht mit der sachlichen Fest­
legung der Leistungsmöglichkeiten, wie sie oben ge­
kennzeichnet worden sind, der Umfang persönlich ge­
bundener Daseinsgrundlagen zurück, die den einzelnen 
mehr oder weniger davor sichern, ein Opfer der Zu­
fälligkeiten und Störungen im Gefüge des Ganzen zu 
werden. Noch in der Generation der kapitalistischen 
Entwicklung hatte beinahe jeder Stadtbewohner, vor 
allem jeder Industriearbeiter, einen verwandtschaft­
lichen Rückhalt an der bäuerlichen Landwirtschaft. Ja, 
in vielen Gegenden besaßen die gewerblichen Arbeiter 
selbst soviel Land, daß sie Krisenzeiten wirtschaftlich 
überstehen konnten. Das ist mit zunehmender Indu­
strialisierung anders geworden. Damit ist die Ab­
hängigkeit des Einzelnen von der Ordnung des Ganzen 
gewachsen. Wirtschaftlich findet diese Tatsache darin 
ihren Ausdruck, daß auch die Arbeiterlöhne vom 
Standpunkt des Ganzen gesehen feste Kosten ge­
worden sind. Die W irtschaftsrechnung des Unter­
nehmens kann nicht m ehr dadurch entlastet werden, 
daß man A rbeiter einfach entläßt oder ihre Beschäfti­
gungsdauer einschränkt. Denn die Sorge für ihren 
Unterhalt, die bei dem sozialen Gefüge der modernen 
Industriestaaten als eine Gemeinschaftsverpflichtung 
anerkannt werden muß, macht es sofort notwendig, die 
Unternehmungen steuerlich stärker heranzuziehenj was 
auf dem Lohnkonto gespart wird, macht sich auf dem 
Konto der Steuern und öffentlichen Lasten als zusätz­
liche Belastung bemerkbar. Schon diese Tatsache macht 
es notwendig, die W irtschaft in dem ihr eigentüm­
lichen Streben, vom Zufall immer unabhängiger zu 
werden, durch politische Ordnungsmaßnahmen zu 
unterstützen. Die Vollbeschäftigung zu sichern, wird 
zu einer unabweisbaren sozialen Forderung. Verwirk­
licht werden kann diese Forderung auf der Grundlage 
einer von der Gemeinschaft getragenen, allerdings nur 
in großen Zügen zu bestimmenden Verbrauchsplanung, 
die der Sache und der Zeitdauer nach der sachlichen 
Festlegung der Leistungsmöglichkeiten, die durch die 
moderne technische Entwicklung bestimmt ist, ent­

spricht. Das ist weniger eine verstandesm äßige Auf­
gabe als ein politisches Ordnungsproblem oder wie 
w ir auch sagen können; eine moralische Aufgabe. Die 
Menschen müssen wissen, wozu sie auf dieser W elt 
sind, und sie müssen darüber gemeinsame Überzeugun­
gen besitzen. Das ist natürlich nicht so zu verstehen, 
daß das Leben bis ins Einzelne hinein durch solche 
gemeinsamen Überzeugungen bestimmt sein müsse. 
Im Gegenteil! Der persönlichen Gestaltung des Lebens 
wird ungehindert Raum gegeben w erden können, 
wenn die Grundlinien der gemeinschaftlich zu ord­
nenden Daseinsbedingungen festgelegt worden sind. 
Für diese Festlegung ist aber der Raum, der durch die 
Grenzen der einzelnen europäischen S taaten um­
schlossen wird, zu eng. W enn man alle europäischen 
Leistungsmöglichkeiten voll ausschöpfen will, anders 
ausgedrückt, wenn man die Vollbeschäftigung in allen 
europäischen Ländern sichern will, muß man die Zu­
sammenarbeit von vornherein auf denjenigen Raum 
ausdehnen, der in sich alle V orbedingungen für die 
wirtschaftliche Kraftentfaltung bietet.

DER WANDEL IN ENGLANDS STELLUNG 

Infolge der wirtschaftlichen, soziologischen und poli­
tischen Verselbständigung der beiden durch die weiße 
Rasse geschaffenen außereuropäischen Großmächte 
haben sich die Lebensgrundlagen Europas, insbesondere 
auch die Stellung Englands in Europa wesentlich ver­
ändert. Ich sage bewußt: die Stellung Englands i n 
Europa und nicht die Stellung Englands z u  Europa, 
weil zu zeigen sein wird, daß England auch in Zukunft 
ein Glied der europäischen Lebensordnung bleiben 
wird und mitsamt seinem W eltreich außerhalb Europas 
nicht gedacht werden kann. Vielleicht kann man sogar 
sagen, daß England erst durch diese Entwicklung 
schicksalhaft in die Gemeinschaft der europäischen 
Völker hineingestellt worden ist, nachdem es sich bis­
her — solange es die einzige Weltmacht w ar — 
Europa gleichsam hat gegenüberstellen können. Je tzt 
hat sich die Verteilung der Machtbereiche in  der W elt 
geändert. Damit ist die Lage Europas und die Lage 
Englands in Europa eine andere geworden.
Die Sicherung der Vollbeschäftigung für die V ölker 
Europas ist ein europäisches Gemeinschaftsproblem. 
Die europäischen V ölker sind also darauf angewiesen, 
ihr Dasein gemeinschaftlich zu ordnen. Da die Gemein­
samkeit der zu lösenden Aufgaben sich nicht darauf 
beschränkt, auf bestimmte geschichtliche Tatbestände, 
die gegeben sind, in gleicher W eise zu antworten, 
also zu „reagieren", sondern darin besteht, der w irt­
schaftlichen Entwicklung durch positive Entscheidungen 
eine bestimmte Richtung zu geben, also aus eigenem 
Antrieb zu „agieren", so genügt eine auf bloßer Übung 
oder Gewohnheit beruhende Gemeinsamkeit des Han­
delns, wie wir sie etwa in gewissen Zeitabschnitten 
des 19. Jahrhunderts beobachten können, nicht. W enn 
positive Entscheidungen etwa auf dem Gebiete der 
V erkehrsplanungen getroffen werden sollen, oder 
wenn die Herstellungsabsichten in den einzelnen 
Ländern aufeinander abgestimmt werden sollen, daim
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braucht man bestimmte Organe des Zusammenwirkens 
und der Verständigung. Die gemeinsam zu lösenden 
Aufgaben müssen in entsprechenden Einrichtungen 
ihren Niederschlag finden. Dazu ist nicht erforderlich, 
daß die einzelnen europäischen Staaten auf ihre 
Souveränität sofort in vollem Umfange verzichten und 
in einem europäischen Einheitsstaat, etwa den »Ver­
einigten Staaten Europas" aufgehen. Ein solcher poli­
tischer Zustand kann vielleicht der Abschluß einer 
längeren politischen Entwicklung sein. Schon jetzt 
braucht Europa Einrichtungen, die die notwendige Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiete der W irtschaft ermög­
lichen. Man könnte an einen Ausschuß für V erkehrs­
planung denken, an einen Ausschuß für die Entwick­
lung der Rohstoffgewinnung, an Kommissionen für die 
Regelung des Güteraustausches und an ein euro­
päisches Abrechnungsinstitut. An allen diesen Auf­
gaben müßte sich England im vollen Bewußtsein seiner 
europäischen Daseinsbegründung aktiv beteiligen. Das 
dient sowohl den Lebenserfordernissen Europas wie 
auch der Sicherung des britischen Imperiums. Beide 
sind durch die geschichtliche Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte aufeinander zugedrängt worden. England 
steht dem europäischen Schicksal nicht mehr als 
äußerer Beobachter gegenüber, der nur darauf zu 
achten hat, daß die politischen Kräfte dieses Raumes 
sich in gegenseitiger Spannung aufheben. Die Zeiten, 
in denen sich England von dem Schicksal Europas 
innerlich absetzen und eine Politik des europäischen 
Gleichgewichtes treiben konnte, um draußen in der 
W elt ungehindert seinen besonderen Absichten nach­
zugehen, sind endgültig vorbei. England steht nicht 
mehr allein in der Welt. Die Vereinigten Staaten von 
Amerika und Rußland sind zu mächtigen, ln sich ge­
schlossenen Imperien herangewachsen, die bestimmte 
Räume als ihr besonderes Einflußgebiet betrachten. 
Zwar spricht man Immer davon, daß der Handel aller 
Völker überall freien Zutritt haben solle. Formell 
mögen die Bedingungen dafür auch gegeben sein. Die 
Wirklichkeit zeigt jedoch, daß der Sache nach die 
Neigung zu räumlicher Abschließung besteht. Das 
liegt einmal im Zuge der modernen technischen Ent­
wicklung, die ein bestimmtes Maß von Planmäßigkeit 
bei der Entfaltung der produktiven Kräfte erfordert. 
Zum anderen wirkt in dieser Richtung die Tatsache, 
daß die beiden jüngeren Weltmächte von vornherein 
als geschlossene Raumkomplexe ins Dasein getreten 
sind, als Raumkomplexe, die in sich die Möglichkeit 
haben, einen ausgeglichenen W irtschaftskörper zu 
tragen. Diese Tatsache zwingt auch England, sich auf 
die Bedingungen seiner räumlichen Lage zu besinnen 
und von dieser Besinnung aus die Grundlagen seiner 
bisherigen Politik zu überprüfen.
Die Vereinigten Staaten von Amerika und Rußland 
haben in ihren Kontinenten, die sie offen zu ihrem 
besonderen Einflußgebiet erklärt haben, die Möglich­
keit einer unabhängigen, allein durch den eigenen Ge­
staltungswillen bestimmten wirtschaftlichen Existenz. 
Der amerikanische Raum bietet den Vereinigten 
Staaten alles, was zum Aufbau einer modernen Indu­

striewirtschaft nötig ist. Ebenso findet Rußland ln 
Asien alle natürlichen Voraussetzungen für die w eitere 
Entfaltung seiner produktiven Kräfte. Beide Mächte 
brauchen Europa nicht mehr. Europa ist ihnen ledig­
lich ein bevorzugter Gegenstand des politisdien und 
wirtschaftlichen Interesses, den sie am liebsten ln 
zwei Einflußsphären teilen möchten, in eine atlantische 
und eine kontinental-eurasische. Die von ihnen ent­
wickelten Lebensformen, die trotz äußerer Gegensätze 
viel Verwandtes untereinander zeigen, sind der ge­
schichtlichen Überlieferung Europas entfremdet. Sie 
sind aus den Bedingungen der großen Räume und des 
Massendaseins erwachsen, haben also ganz andere 
geistige Grundlagen als die Lebensordnung der euro­
päischen Völker. W ir müssen das ganz nüchtern und 
klar erkennen. W eder Rußland noch die Vereinigten 
Staaten sind auf die geistige Überlieferung Europas 
angewiesen, obwohl in beiden Ländern das Christen­
tum, das wir als die größte schöpferische Leistung des 
europäischen Geistes bezeichnen können, w eiterhin als 
eine der großen geistigen W eltmächte anerkannt wird. 
Ganz anders ist die Lage Englands und des britischen 
Weltreiches. Schon geographisch gehören die briti­
schen Inseln zu Europa. Aber das allein wäre nicht 
entscheidend. Geistige, politische und wirtschaftliche 
Bezüge können aufgezeigt werden, aus denen klar zu 
erkennen ist, daß das britische Weltreich auch in Zu­
kunft nicht ohne Europa gedacht werden kann, sofern 
es seine besondere Eigenart und seinen inneren Zu­
sammenhang bewahren will.
Einer der wesentlichsten Unterschiede zwischen dem 
britischen W eltreich und den beiden anderen großen 
Weltmächten besteht darin, daß das britische W elt­
reich keine geschlossene Raummasse darstellt. Es ist 
ein kunstvoll gegliederter Bau von Dominions, Kron­
kolonien, Protektoraten und Mandaten, der sich räum­
lich über den ganzen Erdball erstreckt. Zwar bilden die 
Randgebiete des Indischen Ozeans den eigentlichen 
Kern des imperialen Systems. Aber schon dieser Hin­
weis auf die Randgebiete eines W eltmeeres zeigt, daß 
die W asserstraßen die tragenden Verbindungslinien 
des ganzen Imperiums sind. Infolgedessen wird es 
machtmäßig von Stützpunkten aus zusammengehalten. 
Schon dieser kunstvoll gegliederte Bau ist soziologisch 
gesehen ein Abbild der englischen Gesellschaftsord­
nung, des inneren Gefüges der politischen Verfassung 
des M utterlandes, die auf dem Gedanken der frei­
willigen Einordnung in die Lebensnotwendigkeiten des 
Ganzen aufgebaut ist. Das englische Weltreich beruht 
also praktisch und soziologisch auf ganz anderen Bau­
gedanken, als w ir sie in den geschlossenen Raum­
massen der beiden übrigen W eltmächte finden. Die 
geistige A utorität der führenden Kräfte — hierbei 
handelt es sich um die oberen Schichten des englischen 
Volkes, ja, im weiteren Sinne um das englische Volk 
selbst — spielt deshalb eine ganz andere Rolle, als 
das etwa in den Vereinigten Staaten oder Rußland der 
Fall wäre, die mit den M itteln der Massenpropaganda 
arbeiten können. Auch Überlieferung und Sitte e r­
weisen sich als bindende Kräfte. England ist in diesem
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Sinne der Vorposten der europäisdien Kultur in den 
kolonisatorisdi ersdilossenen Gebieten Afrikas und 
Asiens. Ein Vorposten kann aber seine besonderen 
Aufgaben nur dann erfüllen, wenn er sidi auf die 
Leistungsmöglidikeiten einer größeren Einheit stützen 
kann.
Dieses Bild kann auf die Lage Englands übertragen 
werden. Europa ist eine Lebensnotwendigkeit für 
England und sein Imperium. W enn England sidi nidit 
auf ein gesundes und leistungsstarkes Europa stützen 
kann, ist sein W eltreidi in Gefahr zu verkümmern, 
vielleidit sogar zu zerbredien. Die gesdilossenen Raum­
massen der beiden anderen W eltm ädite werden dann 
auf die überseeisdien Glieder des britisdien Welt- 
reidies eine soldie Anziehungskraft ausüben, daß sie 
sidi mehr und mehr aus dem kunstvoll gegliederten 
Zusammenhang des von London aus bestimmten poli­
tisdien Systems herauslösen. Dadurdi würden aber 
audi die Eigenart Europas und seine Lebensmöglidi- 
keiten bedroht werden. Denn es bestünde die Mög- 
lidikeit, dciß die Einflußzonen der beiden anderen 
W eltm ädite immer w eiter ausgedehnt würden, bis 
sdiließlidi die Grenze zwisdien ihnen m itten durdi 
Europa hindurdi ginge. Europa und das britisdie W elt- 
reidi haben nur nodi dann die Aussidit, im friedlidien 
W ettbewerb der Völker ihre Eigenart zu bew ahren 
und ihr Leben gemäß der europäisdien Kulturentwidc- 
lung w eiter zu gestalten, wenn sie sidi darauf be­
sinnen, daß sie zusammengehören. Zusammengehören 
im Sinne eines unausweidilidien Sdiidisales.
England bildet nidit mehr den M ittelpunkt der Welt. 
Es steht daher dem europäisdien Gesdiehen audi nidit 
mehr als eine auswärtige M adit gegenüber, die nur 
darüber zu w adien hat, daß die Spannungen im fest- 
ländisdien Raum sidi gegenseitig binden. W enn Eng­
land seine Politik w eiter an dem Gedanken des euro­
päisdien Gleidigewidites ausriditen würde, wäre 
Europa bald am Ende. Es geht nidit mehr um das euro­
päisdie Gleidigewidit, es geht jetzt um die europäisdie 
Einheit. Europa ist zu klein geworden, um als Ex- 
perim entiertisdi für Versudie zum Spannungsausgleidi 
zu dienen. Es muß endlidi eine Ordnung für die ge­
meinsame Regelung seiner Lebensprobleme finden, 
eine Ordnung, die allen Völkern Europas die Möglidi- 
keit zur vollen Entfaltung ihrer Kräfte gibt. England 
muß sidi in diese Ordnung hineinstellen. Es muß dafür 
sorgen, daß die europäisdien Spannungen endlidi als 
abgetan angesehen werden können. Voraussetzung ist.

daß audi in der M itte Europas erträglidie V erhältnisse 
gesdiaffen werden, die dem deutsdien Volke Lebens­
und Sdiaffensmöglidikeiten gewähren. Europa kann es 
sidi nidit m ehr leisten, nur auf die V ergangenheit zu 
sdiauen und alte Streitigkeiten immer w eiter zu tragen. 
W ir müssen unseren Blidc in die Zukunft riditen, um 
die gesdiiditsbildenden Kräfte der Zeit zu verstehen. 
Alle Völker Europas, einsdiließlidi des englisdien 
Volkes und des von ihm gesdiaffenen Imperiums, sind 
in der Gefahr zu verkümmern, wenn die alten Familien­
zwistigkeiten Europas nidit überwunden werden. Für 
sie ist kein Platz m ehr in einer W elt, die sidi in große 
Räume gliedert. Europa wird alle seine sdiöpferisdien 
Kräfte entfalten müssen, wenn es in der künftigen 
W eltordnung sein A nsehen und seinen Platz behalten 
wilL A udi die Leistungen des deutsdien Volkes w erden 
dazu notwendig sein. Es kann sidi je tzt nidit darum 
handeln, einzusdiränken oder gar zu unterdrüdien, 
sondern zu fördern und zu entfalten. Denn nur wenn 
die Kräfte in den w irtsdiaftlidi aufeinander angew iese­
nen Gebieten in sidi ausgeglidien sind, so daß jedes 
Volk zu seinem Redit kommt, w erden sidi alle V er­
sudie, etwa vorhandene Spannungen und Störungen 
im Gefüge der W irtsdiaft gewaltsam auszugleidien, 
verm eiden lassen. England hat das Sdiidtsal Europas 
und damit audi sein eigenes in der Hand. W enn es 
jetzt seine A utorität dafür einsetzt, Haß und Radie- 
gefühle zu überwinden, um die w irklidie Einheit 
Europas zu begründen, sid iert es eine friedlidie Ent- 
w idilung des Zusammenlebens aller Völker.
Es gehört zu den M erkwürdigkeiten der neuesten ge- 
sd iiditlidien Entwidclung, daß die politisdien Lebens­
notwendigkeiten Europas außerhalb unseres Erdteiles 
— etwa in  den V ereinigten S taaten — klarer erkannt 
werden als im Raume m andier europäisdien Völker. 
Die Vereinigten Staaten haben zwar im Ringen um die 
eigene geistige, politisdie und w irtsdiaftlidie V erselb­
ständigung dazu beigetragen, Europa in die entsdiei- 
dende Krise seines Daseins zu bringen. Sie bem ühen 
sidi aber jetzt durdi die M arshallhilfe, die w irtsdiaft- 
lidien Grundlagen des europäisdien Lebens w ieder­
herzustellen. Ihren Sinn kann diese Hilfe aber nur 
dann erfüllen, wenn die europäisdien V ölker sidi end- 
lidi zu einer w irtsdiaftlidien Einheit zusammenfinden 
und die zugeführten M ittel zum Aufbau von Produk­
tionsanlagen nutzen, die auf einen gesam teuropäisdien 
Bedarf geriditet sind. Zu Europa aber gehört England 
und sein Imperium.

Sum m ary; G r e a t  B r i t a i n ' s  A t ­
t i t u d e .  a n d  t h e  F u t u r e  o f  
E u r o p e .  The trad itio n a l a ttitu d e  of 
G rea t B rita in  in  bo th  econom y and 
po litics and  espec ia lly  in  th e  field of 
co lon ization  is, th e  au th o r says, based  
o n  the  id ea  of a  E uropean  b a lance  of 
pow er. H ow ever, th e  au th o rity  Europe 
h a d  g ained  a ll o v e r th e  w orld  w as a 
fac to r of decisive im portance  for the  
d evelopm en t an d  expansion  of the  
B ritish  Empire. The influence of the  
E uropean sp ir it becam e c lea rly  ev iden t 
in  th e  fo rm ation  an d  character of th e

Résum é; L ' A n g l e t e r r e  e t  l ' a v e n i r  
d e  l ' E u r o p e .  L 'au teu r exp lique 
l 'a tt i tu d e  trad itio n e lle  de l'A n g le te rre  
dans les dom aines po litiques, écono­
m iques e t su rto u t dans la  p o litique  
co lon iale  com m e ré su lta n t de l 'id ée  de 
l'éq u ilib re  eu ropéen . P our la  fo rm ation  
de l'em p ire  b ritann ique  l 'a u to r ité  de  
l'E urope, in con tes tée  dans le  m onde 
en tier, é ta it d 'u n e  im portance  décisive. 
Les ram ifications de l 'e s p rit  eu ropéen  
o n t in fluencé la  fo rm ation  d es deux  
g rands co n tinen ts d 'A m érique  e t  de 
Russie. L 'indépendance  po litiq u e  des

R esum en; L a  a c t i t u d  d e  I n g l a ­
t e r r a  y  e l  p o r v e n i r  d e  E u ­
r o p a .  Con resp ec to  a  la  id ea  del 
eq u ilib rio  europeo , e l au to r  exp lica  la  
ac titu d  trad ic io n a l de In g la te rra  en  el 
te rre n o  económ ico, político  y  especia l­
m en te  en  el te rre n o  po lítico  co lonial. 
P ara  e l d esarro llo  del Im perio  B ritánico  
la  au to rid ad  de  Europa en  todo el 
m undo rev estía  u n a  im portan c ia  deci­
siva . Est rad iac ión  del esp irito  eu ropeo  
se m u es tra  p a rticu la rm en te  en  la  for­
m ación  de  los g randes espacios con­
tin e n ta le s  de la  A m érica y  R usia. L as
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tw o la rg e  co n tin en ts  A m erica  and  
R ussia. A fte r th ese  tw o p o litica l sp he res 
had  acqu ired  ind ep en d en ce  a lread y  in  
the 18th cen tu ry  the  en erg ies  re lease d  
by th e  w ork  of co lon iza tion  tu rn e d  to 
th e  aim  of m en ta l an d  econom ic 
em ancipation  w hich becam e v isib le  in  
the  era  of th e  tw o w orld  w ars. O w ing 
to the  v as t a re a s  a t  th e ir  d isposal bo th  
A m erica an d  R ussia succeed ed  in 
m aking th e ir  co u n tries  self-sufficient, 
an aim n ev er re a d ie d  by  E urope. This 
ad iievem ent en ab led  th em  to  m ake 
them selves econom ically  in d ep en d en t 
of Europe and  p rom oted  th e  rev e rs io n  
of the  econom ic stru c tu re . T hey looked  
for fields of a c tiv ity  b ey o n d  the  
borders of th e ir  ow n econom ic spheres. 
These endeavours w ere  bound  to  b ring  
about a  co llision  betw een  th e  v ita l 
interests of th e  old Europe and  th e  tw o 
powers w hid i h ad  grow n econom ically  
and politically  independen t con tinen ts. 
In view  of th e  po litica l situa tion  of 
Europe w hid i w as u n ab le  to  u n d erstan d  
the tendencies of th e  developm ent of 
w orld econom y th is tu rn  against Europe 
m arks th e  beginning of an  in terference  
w ith  in tra-E uropean quarre ls. Faithful 
to  th e  idea  of th e  E uropean balance  of 
pow er, G rea t B ritain  in  bo th  w orld 
w ars tu rned  against the  pow er which 
b iologically  and econom ically show ed 
th e  strongest in tensity  of developm ent. 
By her efforts to  draw  th e  U nited 
S tates and Russia in to  th e  w ar G reat 
B ritain  m ade the  in tra-E uropean con­
flict an  affair of w orld politics. The 
v ic to ry  over G erm any, how ever, could 
n o t b rin g  abou t a  so lu tion  of the 
po litica l problem s of th e  w orld. H ence 
it  is  h igh  tim e th a t Europe as a  w hole 
rem em bers th e  rea l foundations of its  
econom ic and  po litical ex istence. Up to 
now  the  d iv ision  of labour b etw een  the  
old w orld and  th e  new  areas  w as the 
essen tial basis o f th e  life of Europe, 
and a  v ita l condition  for th e  in tense  
exchange of goods b etw een  th e  indu­
strial countries of th e  E uropean  con­
tinent. By the  rev ersio n  of th e  econ­
omic stru c tu re  in  th e  non-European 
areas the  d iv ision  of labour has ceased  
to exist. In  v iew  of th is fact Europe 
is forced to find the  econom ic balance 
necessary  for fu tu re developm ent w ith ­
in  h er ow n borders. T he E uropean 
continent m ust m ake ev e ry  effo rt to 
procure all raw  m ateria ls and  food­
stuffs requ ired  for econom ic d evelop ­
m ent in  the  countries of E urope and  
to utilize all possibilities of a  syn the tic  
production of raw  m ateria ls. The 
presen t sta te  of technical developm ent 
com pels the old w orld  to estab lish  
safeguards against th e  hazards of the  
m arket situation  b y  m eans of in te r­
sta te  agreem ents which also  include 
the developm ent of p roductive  power’s 
and by a careful p lann ing  of th e  in te r­
sta te  exchange of goods. A fte r the  
basic p rincip les of the  cond itions of 
life ruled by  th e  common in te re s t w ill 
have been established, th e  Indiv idual 
person w ill be  free to shape life 
according to h is ow n w ishes. H ow ever, 
the countries of Europe a re  too sm all 
to allow  th e  rea liza tion  of su d i p rin ­
ciples. In  step  w ith  th e  achievem ent of 
the econom ic, sociological and political 
independence of the  non-European g rea t 
powers, G reat B rita in 's position  in 
Europe has changed considerably .

deu x  te rrito ire s  a y a n t é té  é tab li d é jà  
au  18. siècle, les énerg ies c réées p a r  le  
tra v a il co lo n isa teu r forcém ent dev a ien t 
a sp ire r  à  l 'ém ancipation  économ ique et 
sp iritu e l qui se  fit au  siècle  des deux  
g u erre s  m ondiales. C on tra irem en t à  
l'E urope, g râ c e , à  leu rs  v as te s  te r r i­
to ire s, ce s  deux  pu issan ces é ta ie n t en  
é ta t  d 'é ta b lir  leu rs  ex is ten ces au tarqües. 
C eci ren d it possib le  leu r  sé p ara tio n  
économ ique de  l'E u rope e t favo risa it la  
transfo rm ation  de  leu rs  s tru c tu res  
économ iques. E lles se  m iren t de leu r 
p a r t  à  la  reciierd ie  d 'u n  d iam p d 'ac tiv ité  
ho rs  de  le u rs  fron tières. D ans ces 
effo rts le s  deu x  pu issances, m ûrie s en  
des co n tin en ts  in d ép en d an ts  du  po in t 
de  v u e  économ ique e t  politique, 
d ev a ien t e n tre r  en  collision  av ec  les 
in té rê ts  v ita u x  d e  la  v ie ille  Europe. En 
consequence de  la  s itu a tio n  po litique 
de l'E urope qui n 'a  p as  com pris les 
ten d an ces de d éveloppem en t de  l 'éco ­
nom ie m ondiale  c e tte  o pposition  con tre  
l'E urope se fit sous form e d 'u n e  im m ix­
tion  des deu x  pu issan ces d an s les 
d ifférends in tra -eu ro p éen s . F idèle  à  
l 'id ée  de l'éq u ilib re  européen , dans les 
deux  guerres, l 'A n g le te rre  s 'o p p o sa it à 
celle  des p u issances qui, du  po in t de 
v u e  b iologique, e t économ ique, fit 
le s  p lu s grands. L 'A ng le terre  s 'e ffo rca it 
p reuve des forces de développem ent 
à  faire  p a rtic ip er le s  E tats-U nis e t 
l'URRS. au  conflit e t, d e  ce fait, 
to u rn a it le  conflit in tra -eu ropéen  en 
une affaire de la  politique in te r­
nationale . La v ic to ire  su r l'A llem agne 
n 'a  fourni aucune so lu tion  pour ces 
problèm es, ainsi est-il g rand  tem ps 
cjue l'E urope p renne conscience des 
v ra ies bases de son ex istence  écono­
m ique e t po litique. Ju sq u 'à  nos jou rs 
la  d iv ision  de trav a il en tre  le  v ieux 
m onde e t les p ay s neufs a determ ine 
l'ex is ten ce  de l'E urope, e t  e lle  e s t 
m êm e à la  base de l'éd ian g e  commer- 
ciel de g rande enverg u re  en tre  les 
p ay s  in d ustrie ls de l'E urope. En con­
séquence  de  la  transform ation  de la  
s tru c tu re  économ ique des te rrito ire s  
non-européens la  condition  p réa lab le  
p o u r ce tte  d iv ision  de trav a il n 'a  p lus 
de  cours. L 'Europe e s t donc obligée de 
tro u v e r in tra  m uros les com pensations 
n écessa ires , les m atiè res  p rem ières —  
n a tu re lles  e t sy n th é tiq u es —  e t le s  
v iv res do n t e lle  a  beso in  pour a ssu re r 
son  esso r économ ique. L 'é ta t ac tu e l du 
développem ent technique ex ige  qu 'on  
se ren d e  in d ép en d an t des h azards de 
la  s itu a tio n  des m archés, so it p a r  des 
conven tions bi- ou m u ltila té rau x , so it 
p a r  u n e  p lan ification  p rév o y an te  des 
échanges com m erciaux e t de l'acc ro isse ­
m en t de  la  cap ac ité  de p roduction . Dès 
qu 'on  au ra  tra c é  p a r  des efforts 
com m uns les  bases d 'ex is tence , lib re  
cours se ra  donné au  développem en t de 
la  v ie  in d iv iduelle . M ais p our des 
réa lisa tio n s pare ille s  le  te rr ito ire  des 
é ta ts  in d iv iduels de l'E urope e s t trop  
res tre in t. A  m esure  de  l'ém ancipation  
économ ique, po litique  e t  socio logique 
des p u issances non-européens la  posi­
tio n  de l'A n g le te rre  en  Europe a 
sensib lem en t changé. L 'Europe e s t une  
nécessité  v ita le  po u r l 'A n g le te rre  e t 
son em pire. L 'A ng le terre  ne form e plus 
le  cen tre  du m onde, e lle  n e  face p lus 
l'E urope com m e p u issance  é tran g è re  
suscep tib le  de  v e ille r  à  ce  que 
l 'éq u ilib re  so it m ain tenu .

en erg ías franqu ead as p o r e l trab a jo  
co lonial después de  h ab e r te rm inado  
fo rm alm ente la  in d ependencia  po lítica  
de  am bos espacios en  e l sig lo  XVIII, 
em pu jab an  n ecesariam en te  h ac ia  una  
em ancipación  e sp iritu a l y  económ ica 
que v e n ía  a  se r v is ib le  en  la  época de 
las dos g u e rra s  m undiales. En con tra­
posic ión  a  E uropa am bos p o deres 
p od ían  fundar u n a  ex isten c ia  au tár- 
qu ica  g rac ias  a l espacio  de que  d is­
pon ían . Esto les d ab a  la  p o sib ilidad  de  
se p a ra rse  económ icam ente de  E uropa y  
fom entaba la  conversió n  de  la  es tru c ­
tu ra  económ ica. Buscan u n  te rren o  
propio  de acción  p a ra  su econom ía 
ex terio r. En sus esfuerzos en  consegu ir 
es te  o b je tivo , es to s p o d eres que 
m adu raro n  a  co n tin en te s económ ica y  
p o liticam en te  independ ien tes, chocaron  
con los in te re se s  v ita le s  de  la  an tigua  
E uropa. D ebido a  la  situ ac ió n  po lítica  
de  E uropa que  no h a  com prendido las 
ten d en c ia s  del desa rro llo  econom ico 
m undial, e s te  giro  con tra  Europa se  
m u es tra  con la  e n trad a  en  la  d ispu ta  
in te reu ro p ea . F iel a  la  id ea  del equ i­
lib rio  europeo, In g la te rra  opon ía  en  
la s  dos g u erra s  el p oder que  m uestrab a  
la s  fuerzas m ás fu ertes  del d esarro llo  
bio lógico  y  económ ico. Por eso, In g la ­
te r ra  se  esforzó en  que EE. UU. y  
R usia in te rv in ie sen  en  la  d isp u ta  e le­
van d o  la s  d ispu tas in te r . eu ro p eas a  
u n  asun to  po lítico  m undial. Pero  el 
derrum bam ien to  de A lem ania  no podía 
p roducir n in g u n a  so lución  de lo s p ro ­
blem as político  m undiales, y  p o r eso 
ha  llegado la  ho ra  de  que  E uropa 
en te ra  se  ponga de  acuerdo  con 
respec to  a  los fundam entos de su 
ex is ten c ia  económ ica y  po lítica . La 
d iv isión  de tra b a jo  en tre  e l V ie jo  
M undo y  los p a íses d esarro llados 
rec ien tem en te  h a  determ inado h as ta  
aho ra  la  ex isten c ia  de  Europa, y  
hecho posib le  e l anim ado in tercam bio  
de m ercancías e n tre  los p a íses indu­
str ia le s  de Europa. Con la  conversión  
de  la  es tru c tu ra  económ ica en  los 
pa íses fuera  de E uropa resu ltó  ilu so ria  
la  suposición  p a ra  esa  d iv isión  de 
trab a jo . Por es te  hecho  E uropa se ve  
obligado a  h a lla r  en  si m ism a la  
com pensación n ecessa ria  de la  cap a­
cidad  económ ica ind ispensab le  p a ra  su 
desarro llo . T iene  que esforzarse por 
sa c a r  de las fuen tes de  sus prop ios 
te rren o s  económ icos todas las m ate rias  
p rim as n ecesa ria s  p a ra  un  desarro llo  
económ ico m oderno. A dem ás tien e  que 
ap ro v ech ar to d as las  posib ilidades de 
u n a  p roducción  de m ate rias  s in téticas. 
El n iv e l ac tu a l del d esarro llo  técn ico  
obliga a  h ace rse  in d ep en d ien te  d e  las 
con tingencias de  la  s ituac ión  del m er­
cado m ed ían te  acuerdos in te rn ac io ­
nales , el desenvolv im ien to  de las 
fuerzas p ro ductivas y  u n a  p lanificación  
p rev iso ra  del in tercam nío  in te rn ac io n a l 
de  m ercancías.. D espués de h ab e r fijado 
la s  bases de  la s  condiciones de  
ex is ten c ia  a rre g la d as  con jun tam ente, 
la  form ación ind iv id u a l de  la  v ida 
p odrá  d esen v o lv erse  lib rem ente . P ara  
ta l fijación, e l te rrito rio  de  los 
E stados singu lares europeos es dem a­
siado estrecho . D ebido a  la  indepen ­
dencia  económ ica, socio lógica y  polí­
tica  de  las g ran d es p o tencias ex tra- 
europeas, es por lo que  en  p a rticu la r  
la  p osic ión  de In g la te rra  en  Europa se 
h a  a lte rad o  considerab lem ente . Europa 
es u n a  neces id ad  d e  v id a  p a ra  Ing la­
te r ra  y  si Im perio.
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